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Wie die Stadt Wien anlässlich 
der Neubestellung der Leitung 
der (bis 2011 von mir verantwor-
teten) Kunsthalle Wien bekannt 
geben musste, konnte das  Haus 
2018  nur mehr 70.429 Besucher 
ansprechen. Davon bezahlten 
lediglich 27.046 einen Eintritt 

(bei Einnahmen von 61.427 
Euro). Zudem wies die Kunsthalle 
zahlreiche Schließtage auf. Die 
Subvention der Stadt Wien wurde 
2019 auf 4,1 Millionen erhöht.

In der medialen Diskussion um 
den Niedergang des Hauses wur-
den neben der Programmierung 
auch der Standort Museumsquar-
tier und die Veränderungen der 
Museumslandschaft bemüht.

Hier gilt es festzuhalten: Auch 
wenn die Kunsthalle  durch die  
Umsiedlung vom Provisorium 
am Karlsplatz in das Museums-
quartier für die „Happy view“ der 
engen Kunstszene an Distinkti-
onsgewinn einbüßte, gewann sie 
doch hierfür massiv an Zuspruch 
bei einem breiteren kunstinter-
essierten Publikum. Dies bestä-
tigten sowohl die ansteigende 
Besucherresonanz als auch die 
damit verbundenen Erlöszuwäch-
se. So war das Jahr 2011 mit ca. 
1,3 Millionen Euro an Erlösen 
(Bilanz 2011) das beste Jahr in 
der Geschichte der Halle. Zudem 
ermöglichte das Haus im Muse-
umsquartier durch die Bespielung 
zweier Hallen ein ganzjähriges 
Angebot unter Vermeidung von 
Schließtagen. 

Durch attraktive Themenaus-
stellungen in der großen  Halle 
konnte auch Interesse für Aus-
stellungen wie Bruce Connor oder 
Eva Hesse  geweckt werden.

Dass die Kunsthalle in der Folge 
sowohl auf die Winterreithalle 
als wahrnehmbares architektoni-
sches Signet im Museumsquartier 
und das gemeinsame Foyer mit 
den Festwochen verzichtete 
und sich in den nicht sichtba-
ren Anbau zurückzog, ist einer 
reduzierten und nur mehr für eine 
Kunstelite zugänglichen Program-
mierung sowie der Umwand-
lung  des Karlsplatzhauses in ein 
Szenerestaurant samt „Urban  
gardening“-Kitsch wesentliche 
Ursache der medial beklagten 
Marginalisierung und öffentlichen 
Nichtwahrnehmung des Hauses. 

Die permanente Veränderung 
der Museumslandschaft jedoch ist 
kein neues Phänomen und macht 
eine Kunsthalle nicht überflüssig, 
sondern verlangt nichts anderes 
als neue Ideen und angesichts 
der gegenwärtigen Bravheit auch 
einen Schuss (wahrnehmbarer!) 
Provokation.

Eine mutige Verlegung und 
Neubau des Hauses (Beispiel Mu-
seum Moderner Kunst Warschau, 
ehemaliger  Krischanitz-Contai-
ner der Kunsthalle Berlin) sowie 
eine Orientierung des Hauses  auf 
ein rein zeitgenössisches, experi-
mentelles Programm könnte ein 
Impuls hierfür sein und die Kunst-
halle bei deutlich geringeren Sub-
ventionserfordernissen eine neue 
programmatische Bestimmung 
finden lassen.

Die Bestellung eines Kollektivs, 
das bislang ein hervorragendes 
avantgardistisch-politisches 
Nischenprogramm  machte, 
weist kulturpolitisch in diese 
Richtung. Fatal wäre es jedoch, 
die Neubestellung  nicht mit einer 
programmatischen und baulichen 
Neuorientierung und Redimensi-
onierung des Hauses zu verbin-
den, dann droht der endgültige 
Wegfall seines Daseinszwecks.

Niedergang 
und Neuanfang

Kommentar
Gerald Matt

„Ein Neubau des Hauses 
könnte ein Impuls sein 
und die Kunsthalle Wien 
bei deutlich geringerer 
Subventionserfordernis-
sen eine neue program-
matische Bestimmung 
finden lassen.“

GERALD MATT
gerald.matt@vn.at

Dr. Gerald Matt ist Kulturmanager 
und unterrichtet an der Universität 
für Angewandte Kunst in Wien.

„Mein Herz tickt für 
Funk und Soul“

LUSTENAU Die letzte „Lange Nacht 
der Musik“ verbrachte Elmar Wal-
ser singend und Gitarre spielend 
in der Bregenzer „Wunderbar“. 
Demnächst spielt er wieder im Ca-
sino am See. Mehrere Auftritte sind 
dieses Jahr in der Schweiz und in 
Deutschland geplant. Derzeit kom-
poniert er den Titelsong für den 
Ländle-Thriller „Golden Board“, 
den der Vorarlberger Filmemacher 
Niko Mylonas produziert.

Elmar Walser ist leidenschaftli-
cher Musiker, dessen Herz für Funk 
und Soul tickt. Der 57-jährige Lus-
tenauer beherrscht aber auch an-
dere Musikgenres. In seinen Live-
Auftritten dominieren neben Soul 
auch Rock und Pop. Unter anderem 
interpretiert Walser Songs von Cat 
Stevens, You2, Prince, Rod Stewart, 
aber auch von der deutschen Indie-
Rock-Gruppe Sportfreunde Stiller. 
In seine Programme mischt er Ei-
genkompositionen – englische und 
deutsche Songs. Und die, sagt er 
freudig, „kommen gut an“.

Elmar Walser wollte schon als 
Kind Musiker werden: „Ich träum-
te damals schon davon, einmal auf 
großen Bühnen zu singen.“ Seine 
Musikerlaufbahn begann mit einem 
Federballschläger: „Damit spielte 
ich als kleiner Bub vor dem Spiegel 
Gitarre.“

Band mit Nachbarskindern
Seine Kindheit verbrachte Elmar 
Walser in Rankweil. „Dort habe ich 
als Sechsjähriger die Nachbarskin-
der mit der Gründung einer Band 
beglückt.“ Sie hieß „Keep Smiling“ 
und bestand aus insgesamt zwei 
Mädchen und zwei Buben. „Wir 
waren alle etwa gleich alt. Unsere 
Songs haben wir mit Hände- und 
Schenkelklatschen begleitet. Inst-
rumente besaßen wir keine.“ Ers-
te Auftritte hatte die Kinder-Band 
bei Heimatabenden im Rankwei-
ler Vinomnasaal, die einst, in den 
1960er-Jahren, wöchentlich veran-
staltet wurden.

In den 1980er-Jahren – er war 
zwischenzeitlich mit seinen Eltern 
nach Bregenz übersiedelt – gewann 
er mit der Gruppe Success einen 

europäischen Talentewettbewerb, 
dessen Finale im Festspielhaus 
Bregenz über die Bühne ging. „Da 
haben Profimusiker mitgemacht, 
die waren der Hammer. Und wir als 
Vorarlberger Band haben gewon-
nen.“ Die Band löste sich bald da-
nach auf, und die sechs Mitglieder 
gingen ihrer eigenen Wege.

Elmar Walser ist seitdem in ver-
schiedenen Formationen aufgetre-
ten. Unter anderem war er Front-
man der Band „Funkstreife6“ und 
hat im Duo ELY.DEE mit Dietmar 
Neubauer gesungen. Momentan ist 
er im Duo mit seinem langjährigen 
musikalischen Begleiter Markus 
Holzmaier unterwegs. Meistens 
aber unterhält Elmar Walser sein 

Publikum solo. Von den Eigenkom-
positionen (produziert von Christi-
an Torchiani), singt er am liebsten 
die ziemlich emotionalen Lieder 
„Falling“, „Bleib bei mir“ und „Wir 
beide, du und ich“. Zu Weihnach-
ten kommt „Now this is Christmas 
Time“ dazu. „Ich möchte mit mei-
ner Musik viele Menschen errei-
chen“, sagt Walser. Er sei nun dran, 
seine Songs mit einem internatio-
nalen Verlag zu produzieren. „Au-
ßerdem möchte ich meinen Traum, 
auf großen Bühnen zu singen, rea-
lisieren.“

Das war bisher wegen seines 
anderen Lebens nicht möglich. In 
dem anderen Leben ist er Werber 
für digitale Medien und Kommuni-
kation. Seine eigene Werbeagentur, 
das Atelier Walser in Lustenau, be-
treibt er mit Ehefrau Waltraud und 
Sohn Timo. In beiden Leben will 
Elmar Walser authentisch sein, be-
tont er, „denn das, was ich mache, 
mache ich gern. Sehr gern.“

Elmar Walser träumte immer davon, auf großen Bühnen zu singen.

Elmar Walser schaut sich am Computer Szenen des Films „Golden Board“ an, für den 
er den Titelsong komponiert.  VN/HRJ

ZUR PERSON

ELMAR WALSER 

GEBOREN 7. Mai 1961
WOHNORT Lustenau
BERUF Singer, Songwriter, Werber
FAMILIE verheiratet, zwei Söhne
MOTTO Wer etwas bewegen will, muss 
sich bewegen.

HEIDI RINKE-JAROSCH
heidi.rinke-jarosch@vn.at
05572 501-190

Geballte Ladung der Tanzszene 
im Theater Kosmos

BREGENZ Einen Eindruck von der 
Vielfalt und Qualität der regiona-
len Tanzszene bekommt man beim 
Festival „Tanz vor Ort“, das ab mor-
gen bis Sonntag im Theater Kosmos 

über die Bühne geht. Organisiert 
wird die Veranstaltung von der Ver-
einigung Netzwerk Tanz. Der Frei-
tagabend steht ab 19 Uhr unter dem 
Motto „Mit-Tanzen“ mit Aleksan-
dra Vohl und Arndt Rössler. Live-
Musik spielen Evelyn Fink-Mennel 
und Matthias Härtel.

Der Samstagabend gehört den 
Profi-Tänzern. Um 19 Uhr begin-
nen die Tanzproduktionen „On 
Stage“ mit Silvia Salzmann, Car-
men Pratzner, Claudia Grava und 
Carolina Fink. Die Tänzerinnen 
vernetzen sich mit Musikern, mit 
Menschen unterschiedlicher Her-
kunft, mit Videokünstlerinnen und 
Slamerinnen. Am Sonntag heißt es 
ab 16 Uhr „Alles tanzt“. Dabei zei-
gen Profis und Laien die Vielfalt der 
heimischen Tanzszene.

Architektur im Zeichen der Zukunft
Architekturbiennale 
2020: Die Österrei-
cher widmen sich 
dem Plattform-Urba-
nismus.
WIEN, VENDEDIG Auf der 17. Ar-
chitekturbiennale 2020 in Venedig 
sind die Wissenschafter Peter Mör-
tenböck und Helge Mooshammer 
für den österreichischen Pavillon 
verantwortlich. Die Direktoren 
des an der TU Wien angesiedelten 
„Centre for Global Architecture“ 
planen gemeinsam mit dem Team 
von „mostlikely“ die „Platform 
Austria“, die sich mit den Potenzia-
len der Zukunft und deren Architek-
tur beschäftigt. Diese Entscheidung 
gab Kulturminister Gernot Blümel 
(ÖVP) am Mittwoch bekannt.

Dreh- und Angelpunkt des Kon-
zepts ist der Begriff des „Platform 
Urbanism“, der sich den Auswir-
kungen der Ausbreitung bahn-
brechender Technologien auf den 
Stadtraum widmet. Im Pavillon in 
den Giardini soll deshalb eine Platt-
form zur Reflexion und Debatte 
über die von Plattformen wie Face-

book, AirBnB oder Uber geschaffe-
nen gesellschaftlichen Veränderun-
gen entstehen. Im Rahmen einer 
jeweils sechstägigen „Residency“ 
werden Experten über ihre An-
sichten zu Zukunftspotenzialen in 
Architektur und Städtebau vor Ort 
bloggen. Dieser Teil der Ausstel-
lung entsteht sozusagen live auf ei-
ner Internetplattform, auf der man 
auch jenseits der Giardini auf das so 

generierte Wissen zugreifen kann. 
Parallel dazu läuft im Pavillon eine 
„Instagram-ähnliche“ Projektion 
mit Bildbeiträgen aller eingelade-
nen Gesprächsgäste zum Diskussi-
onsthema „We Like“, das auch als 
Schriftzug auf der Fassade prangen 
wird. An der Rückseite des Pavil-
lons soll im Hof eine Verweil- und 
Begegnungszone entstehen, in den 
Ausstellungsräumen selbst werden 
weltweite Beispiele des Plattform-
Urbanismus präsentiert.

Das Projekt des Duos ist aus dem 
erstmals durchgeführten Auswahl-
prozess hervorgegangen, in dessen 
Rahmen 39 Projekte eingereicht 
worden waren. Die Jury, bestehend 
aus der Vorjahres-Kommissärin 
Verena Konrad, dem Architektur-
journalisten Matthias Boeckl, dem 
Architekten Ernst J. Fuchs sowie 
Andreas Ruby als Direktor des Ar-
chitekturmuseums Basel, hatte sich 
nach der Erstellung einer Longlist 
von sechs Projekten schließlich 
auf drei Einreichungen konzent-
riert, die im Anschluss gemeinsam 
mit dem Kulturminister diskutiert 
wurden. „Platform Austria“ machte 
schließlich das Rennen. Das Budget 
von 450.000 Euro bleibt wie bisher.

Festival „Tanz vor Ort“, Freitag, 
5. April, 19 Uhr, Samstag, 6. Ap-
ril, 19 Uhr, Sonntag, 7. April, 16 

Uhr. Theater Kosmos in Bregenz. www.
netzwerktanz.at

Die Vorarlbergerin Silvia Salzmann ist eine 
der Profi-Tänzerinnen.  VN/PAULITSCH

VAI-Direktorin und Vorjahres-Kommissärin 
Verena Konrad war Mitglied der Jury.  VAI


